
Das Gericht. 
Novelle von Idee-rann streitet-, Ehren-sitz 

Nun war der Griendstiirksprozeß 
zwischen den beiden Konkurrenten zu 
Ende. Bad Urtheil war gefällt und 
zwar zugunsten Nile-lag Peters, des 

reiFån Fabrikanten 
i t großen Zügen unterschrieb er 

dali Protokoll nnd schritt selbstbewuß- 
ten Blickes aus dem Gerichtssaale hin- 
aus, tva var dem Portale das elegante 
Gouv-&#39;s seiner harrte, um ihn nach 
Hause zu bringen. 

Schweigend machte ihm die versam- 
melte, neugierige Menge Platz, aber 
kein Gruß oder Gllckwunsch wurde 
ihm zugerusen. Es wurde im Gegen- 
theil nach stiller, als Nilolas Peters 
erschien, sa still, daß man das leise 
Knarren seiner Lackstieseln hören 
konnte. 

Und Nile-lag Peterk hatte das un— 

angenehme Gefühl. daß ihm diese hun- ; 
dertkiipsige Menge durch die Augen ins ; 

herz sahe. Er legte den kurzen Weg. 
möglichst schnell zurück und wagte nicht 
ein einziges Mal, den Blick auszu-; 
heben. 

»Wenn dem einmal das Gewissen 
loinmt!« sliisterte einer seine-n Nach-« 
barn zu und machte hinter dem schnell 
davonrollenden Wagen eine Faust. J 

»Bist Sei vorsichtig! Er hat ein; 
Papier beigebracht mit der linker-» 
schrift. und die Unterschrift ist als echt 
besunden worden. Was kann man 

sagen!« 
»Und was hat ans dem Papier ge- 

standeni« 
«Daß er das Grundstück dem alten 

herrn GeorgLelibin ans dreißig Jahr-. 
zur Nutznießung geliehen hat, und daß 
es am ersten April dieses Jahres an 

ihn iririirksallen soll." 
»Und die Unterschrift hat gestimmt, 

saast du Z-« 
»Hm gestinimt!" 
»Aber Herr Lehbin ir. hat doch von 

der ganzen Sache nichts gewnhtl" 
»Er ist ja damals, als der Handel 

abgeschlossen worden sein soll, erst ein 
Knabe von sieben Jahren gewesen- 
Nun, und dann ist sein Vater bald ge- 
storben nnd der junge Herr Lebhin ist 
in Qnedlinhurg erzogen worden und 
hat dann die Konkurrenz hier gegrün- 
det. Da war es nariirlich ans. Es ist 
über die Sache wohl nie gesprochen 
worden zwischen den beiden Konkur- 
renten. Und seht, wo HerrLebhin seine 
Fabril hat vergrößern wollen, hat Ni- 
tolas sein Papier hervorgebracht.« 

»Hm!« machte der andere und nagte 
an der Unterlippe. »Waer muß denn 
der alte Lebt-in von Nitolas Peters 
das Grundstück erhalten haben?« 

»Man sagt, sür seine Erfindung der 
gistsreienIarben, die er an jenen gegen 
das Grundstück eintanschte. Er war 

Gärtner, und es war ihm daran ge- 
legen, hier in der Stadt ein geeignetes 
Grundstück In erhalten, nnt fein Ge- 
schäft in die Höhe bringen. Aber 
sieh« da tommt Herr Ledbin!« 

Aus dem Geriditsportale trat ein 
hochgewachsener Mann in den vierziger 
Jahren. Seine blauen Augen gingen 
sliichtig iiber die Menac, aus der ihm 
mancher Grnsz znslog In seinem Ge- 
sicht stand Empijrung iiher den Sieg 
seines Geaners geschrieben. die er nur 

schwer meistern konnte. 
Raps nicht hangen lassen, Herr 

Lehdinf&#39;« rics einer ans der versam- 
melten Menge. 

»Faule75ri«tehte sallen zuerst ab! Fiir 
den ist die lsrnte bald reif!« setzte ein 
anderer hinzu nnd die Menge stinngite 
deitällig ein. 

Mit einem leichtenKopsnicken dankte 
Lehbin siir die Theilnahme und schritt 
an der Seite seines Rechtsanwnltez 
schnell seiner Wohnung zu- 

Der größere Theil seines Grund- 
stückes nnd der Falsritnnhan waren 

somit siir ihn verloren. Von heute ab 
war er ruiniert; denn ec« war tlar, dasz 
Peter-S ihn, den tleinen Fabrikanten, 
innerhalb eines Jahres an die Wand 
gedriirtt hatte. Mit einem schmerz- 
lichen Blick nnisasite er das Grund- 
stück, aus welchem der Banvlasz bereits 
abgesteckt worden nun-. tfg lag 
zwischen seinem lleinen Wotzngebiiude 
und der vonipösen Purtnnlrue hie zur 
Billet Nilolns Peter-:- gehörte 

Zu Hause angelonnnen. ließ er sich 
in seinen Lehnstuhl fallen und hat sei 
nen Rechtsnnwalt Platz zu nehmen. 

»Was sagen Sie W der Schrift, 
Herr Doltor.«« 

«hm! Sie ist von Zhrem Herrn 
Vater nnterzeichnet.« 

»Also ist nichts mehr zu thun.«-« 
»Ehe Revision hätte reinen Erfolg- 

Auszerdem hat ja Jhr Gegner den tsio 
aus die Echtheit des Schriftstiirtg ge- 
leistet und somit jeder Weiterung Ih- 
rerseits den sichersten Riegel vorge- 
schohen. Der einzige, der ihm wirksam 
entgegentreten könnte, Ihr herr Vater 
instit-i mehr am Leben, somit ist die 
Sache s-- am Cnde.« 

»Aber von dem ganzen Handel sin- 
det sich nirgends sonst etwas Schrist- 
ltches vor; weder im Testament, noch 
in den Versiignngsurtunden ist die 
Rede von einein geliehenen Grundstück, 
sondern nur von einem eigenen Besitz.· 

»Es thut mir leid, herrLebbinl Wie 
ich Ihnen schon sagte, hält jener das 

endgiiltige Beweisstiick in Händen: die 
Urkunde, die Jhr Herr Vater unter- 

zeichnet hat.« 
»Also out, alles angl« seufzte Leb- 

hin, »und meine Familie wieder aus 
dem Punkte« wo ich vor zehn Jahren 
angefangen hohe.&#39;« 

«Lassen sie den Muth nicht so schnell 

sinlen, lieber herr Lebbin! Sie sind 
jung und kbnnen noch viel vor sich 
bringen Legen sie sich doch wieder 
auf ihr künstlerisches Schaffen. Jhr 
Name hatte-seinerzeit doch als der 
eines Bildhauers einen guten Klang. 
Jst nicht ihr »Brunnen der Gerechtig-l 
keit« vor einigen Jahren auf derk 
Skulpturenausstellung in Frankfurt 
prämiiert worden?« 

»Ja, es war mein erster größerer 
Erfvia. Aber seit ich verheirathet bin, 
inuszte ich der hrotlosen Kunst ade sa 
gen. Meine Mittel waren durch dir 

dkktunslstudien sehr angeariffen wor 
en." 

,,Hm! Aber was gedenken Sie 
zu thun?« 

,,Jch weiß es nicht!« 
»Nicht zu schnell handeln! Wir 

reden noch darüber-. Für heute: Gute 
Nachtt« — 

Er schüttelte dem Niede.geschlagenen 
herzlich die Hand und verabschie- 
dete sich. 

Lebbin blieb siir sich allein. Er 
trberdachte den Vor chlag des Rechts- 

« 

anwalts wieder zur unst überzugehen. 
Ha, was sollte ihm das! Er fühlte 
nicht die elementare Befähigung zum 
Künstler in fich. Der »Brunnen der 
Gerechtigkeit« war wohl nur ein soge- 
nannter »guter Griff« gewesen. Er 
verdankte ja seine Entstehung auch nur 

einer Zusallsider. Er hatte damals 
»ein Juliendbildnifz seines Vaters in 
i die hände bekommen, das ihn mit sei-—- 
lnem scharfgeschnittenen Gesicht und 
der schalt-freien hohen Stirn aus den 
Gedanten gebracht hatte, seines Va- 
ters Antlitz in der allegorischen Figur 
einer iniinnlichenNemesis zu vereinigen- 
Nur dieser Umstand hatte ihm ja das 

Glück, priimiiert zu werden« eingetra: 
gen. Die Jury hatte auch mehrfach 
betont, daß dag Figiirliche nicht mit 
allen anderen auggestellten Werten er- 

folgreich konlurrieren konnte, aber das 

Antlitz feiner »Gerechtigkeit« verdiente 
den Preis: denn in ihm laa der 
Schwerpunkt des dargestellten Gedan- 
tens. 

I Während er den zerstörten Hass- 
nungen seiner Zukunft nachsann, sasz 
Nilolas Peters in seinem elegant ein- 
gerichteten Arbeitszivnmen 

Er schien sich nicht ganz wohl zu 
fühlen· Der Spiegel zeigte ihm 
Stirnialtem die erst seit einer Stunde 
ihre Runen in die glatte Stirn gegra- 
den hatten. Er nagte an der Unter- 
lippe und seine Augen gingen unter 
den buschigen« röthlichen Brauen uns 

ruhig hin und her. 
Er erhob sich und lies im Zimmer 

aus und ab. 
»Der ist unschädlich gemacht!" 

lispelte er siir sich. Ein häßlicher-s Lö- 
cheln spielte um seine Lippen. »Ganz 
unschädlich!« sryte er nach einer Weile 
hinzu. nls müsse er es sich selbst immer 
wieder tietröstigen 

»Was will er thun ?« fuhr er in sei 
nem Selbstgespräche fort. »Die Unter- 
schrist ist anerlannt, durch gerichtliche 
Sachverständige anerkannt-« 

Einige leichte Schweißperlen traten 
ihm aus die Stirn. tfr fuhr mit der 

Hand danach und wischte iie weg· 
»Wer tvill mir die Fälschung nach- 
Iveiien?! Jch hav’g beschworen, und 
damit punttumt« 

Er setzte sich wieder an seinen 
Schreibtisch und itierte auf die unbe- 
holfenen Schriftziige: Georg chhin 

»Ach was, toer todt ist, tommt nicht 
wieder. Wir Lebenden haben das 
Nechtl« 

»Wir Lebenden? Lebte der an- 

dere nicht auch? Hatte er nicht .1ueh ein 
ttiecht?!" — 

Die Ruhe um ihn wurde ihm plötz- 
lich unheimlich, beängstiqend Drau- 
szen tvar eg Abend geworden, und die 
Dämmerung lmschte mit schweren Fit- 
tigen durch die Fenster. Sie hüllte 
aller in ihren grnuen Schleier, um- 

Ivob, vermischte und verhüllte. Nur die 

Schristziige »Gew« Lebbin« schien sie 
nicht verwischen zu tönnen Sie stan- 
den noch immer tlar auf dem Papier, 
das da vor ihm lag. Er lonnte jedes 
Pünktchen daran erleunen. 

Er nahm das Blatt unn verschme 
es im Schreibtische. Aber noch immer 
stand ihm die Unterschrift mit allen 

Einzelheiten vor Augen. Natürlich! 
Sie hatte sich seinem Bewußtsein un 

ciuslöschlich eingegrabe .. Hatte er doch 
manche Stunde hinter verschlossener 
Tbiire daran gearbeitet, sie nach einer 
anderen. echtenUnterschrist zu topieren. 

Er sing wieder an, im Zimmer auf 
und ab zu wandern; alter er tonnte 
teine Ruhe finden. Aus den Ort-hi- 
deen im Tapetenmuster schienen sich 
ihm zusannnengetrallte Fauste ent- 

gegenzustrerten Die Ornamente des 
Teppichs hoben sich von dem gelben 
Untergrunde wie erhobene Schwursins 
get ab, und aus den Falten der Poe- 
tieren schienen ihn strenge Augen an- 

zustieren.«—-- 
»Albernheit!« sagte er laut nnd 

drehte das elettrische Licht an. Da 
war der Spuk seiner Phantasie ver- 

schwanden. 
Aber die folgende Nacht war lang, 

lang und schlaslos. —- —- 

Wenige Tage später kamen aus seine 
Anordnung handwerter und nmsetzten 
das Grundstück mit einem schmucken 
Zaun, so daß es nun mit dem Garten- 
part des Nitolasschen Hauses eins bil- 
dete. Er ließ es durch Gärtner mit 
Ziersträuchern und Hecken bepslanzen 
und bald erinnerte nichts mehr daran, 
daß der neue Gartentheil noch vor we- 

nigen Wochen ein fremder Besitz ge- 
wesen war. 

Nicht lange danach ersah-. er, daß 

sein NachbarLebbin wieder nach Qued- 
linburg gezogen sei, und an diesem 
Tage glaubte er alles beseitigt, was 
ihn an jenen Prozeß erinnerte, der ihm 
so viele schtaslose Nächte eingetragen 
hatte. 

Allein, irgend etwas war doch zuz 
rückgeblieben und schlich wie sein« 
Schatten allen seinen Unternehmungen ; 

vorauss. Er sand, daß seine Freundes 
tühler gegen ihn geworden waren.j 
Viele Kunden der Stadt hatten ihm 
die Jahresaustriige nicht erneuert, und 
immer seltener wurde er auf der 
Straße gegrüßt. 

Sollte man etwa inisztrauisch ge- 
worden sein2 Hegte man Argwohn? « 

Ja, ja, ganz gewiß! Er sah es den 
Leuten an, die mit ihm zu thun hatten, 
und er selbst fühlte es deutlich am 

unruhigen Flackern seiner Augen, 
wenn ihm jemand ins Gesicht sah. 
Aber Beweise! Beweise hatte niemand! 
Die hatte nur er! Und das Gerede 
hinter seinem Rücken wollte er schon 

’unterdinden. Er wollte auf dem 
iRondell in dem erschlichenen Grund- 

stüct eine Figur aufstellen lassen, die 
symbolisch die Gerechtigteit darstellte. 
Gerade in die neuen Partanlagen 
sollte sie zu stehen kommen und die 
Rechtlichteit des Erwerbes dotumen 
tieren. Wer wollte dann noch die Stirn 
haben, zu benten oder zu sagen: Du 
hast das Grundstück durch Urkunden- 
siilschuna und Meineid gewonnen! —- 

wenn auf dem nnistrittenen Besitze das 
Symbol der Gerechtigkeit mit dem 
Schwert, dem Zeichen der Strafe Ein- 
zug hielt? Und wenn er iich diesen 
Ort recht augenfällig zum Lieblings- 
platz erwählte wie einer, der sich seines- 
anten Gewissens im Angesicht der ver- 

folgenden und strafenden Gerechtigkeit 
sreut und ihre Wage und ihr Schwert 
nicht zu fürchten braucht!? 

Er deauftragte einen Lunnagenten 
mit der Ausführung seines Planes. 
tam aber trotzdem nicht zu innerer 
Ruhe. Häszliche Tranmhilder füllten 
seine Nächte nnd brachten ihn um den 
Schlaf. Der Arzt empfahl ihm, einen 
Jagdausenthalt im Gebirge zu neh- 
men oder einige Wochen zu verreisen. 
Das schien ihm selbst das beste. Unter- 
dessen mochte sein Hailgmeister die 
Aufstellung des Monumentes leiten. 
Wenn er dann lviedertehrte. würde be- 
reits Gras über die ganze Sache ge: 
wachsen sein. —— 

II Is- sk 

Der Herbst war ins Land gezogen- 
Die Bäume im Pakt Nitolas Peter-S 
hassen viele illrer Blätter zu Boden 
fallen lassen. Auch das Buschwert be- 
aann sich zu lichten und erlaubte neu- 

gierigen Passanten einen tieferen Blick 
in den herrschaftlichenGarten und über 
seine Rasenslächen und Beete. 

Wenige Tage vor der Rückkehr des 
Besitzers hatte sich vor dem neuenTheil 
des Gartenz eine neugieriae Menge 
angesammelt. Zwischen den Büsten 
hindurch sah man das leuchtende Weiß 
einer Marmorfigur schimmern. 

»Was stellt es denn dar?« fragte 
einer. 

»Ich kann nur das Antlitz der Fi 
gur sehen. Ich glaube, es ist ein 
Dentmal dei- alten Lebhin.« 

Es war der »Brnnnen der Gerecsi 
tigteit,« den der Zufall durch die 
Hände des Tlgenlen hierher verschla 
aen hatte. 

Die Gerechtigteit war ali- ein Jüna 
ling dargestellt der in seiner Linten 
eine Wage enkporhoh deren Schalen 
einander das lHtleichgewicht hielten- 
Die Rechte tatte den Finan einecs 
Schwertes- geikif3l, dessen Spitze zu 
Boden gelenkt war. Es war die Al- 
leaorie der lslercchtigtein wie sie die 
Griechen so sinnig und bedeutunggvoll 
zu bilden gewußt hatten. Nur eine 
Variante hatte sich der Künstler ge- 
stattet. Nicht mit der Binde über den 

Augen, dem Zeichen der Unbestechlich- 
teit, hatte er seine Gerechttgteit darge- 
stellt, sondern den Blick frei und offen 
emporgerichtet, den Kopf leicht gegen 

»den Himmel erhoben Dieses Gesicht 
trar wohl dir-J Vollendetste an des 

ganzen Figur. lilar und natiirlich jede 
Linie, sprechend und lebenathtnend in 
jeder Phase. Man tonnte es streng 
nennen. Die hohe Sirn u. die empor 
gerichteten Augen vertreiben in nicht-(- 
Theilnahtne an den- Rechtsspruch der 

eben gefällt zu sein schien, sondern 
trugen den Ausdruck atigetlärter Wel- 
tenserne. Der Figur zu Füßen saßen 
Erinnyen alg Symbol des peiniaeuden 
Gewissens, die Krallen in den Mar 
morsottel geschlagen und die geliisteten 
Schwingen zur Verfolgung bereit. Die 
geöffneten Schnabel ihrer vorgestreet 
ten Hälse spieen Wasser in den Stein 
bottich, der das ganze Kunstwerk nach 
unten hin stilvoll abschtoß· Die 
harnwnie des Gedanteng war so ge- 
wahrt. daß einem erregt-arm Betrach- 
ter ein Schauer vor den Folgen be- 

gangenen Unrecht- über die Seele 
öVAi — »- 

Wenige Tage, nachdem das Monu- 
ment Aufstellung inmitten des erstrit- 
tenen Grundstücke-s erhalten hatte, 
lehrte Nitolas Peters von seinem Ge- 
birgsausenthalt heim. Seine Gestalt 
war wieder aufrecht, und die Schritte 
klangen hart und fest wie Komme-nim- 
ton auf dem Pslaster, als er durch die 
stille Mondnacht seiner Villa zuschritt. 
Noch mehr strasste sie sich zur ganzen 
Größe empor, als er seinen Port be- 
trat. Es war, als ob er durch sein 
gesteigertes Selbstbewußtsein die 
grauen Schatten verscheuchen wollte, 
die ftch beim Anblick des neuen Garten- 
theiles schon wieder um seine Seele zu 

legen begannen, Z und er beschleunigte 
seine Schritte, als fürchte er sich in der 
weiten Einsamkeit seines eigenen 
Besitzes. 

Da hörte er plötzlich dicht neben sich 
das Plätschern herniedersallenden 
Wassers. Erstaunt blickte er auf und 

stand wie angewurzelt vor dem Brun- 
nen, dessen weiße Marmorstatue sich 
wie eine übernatürliche Erscheinung 
aus den aufsteigenden Nebelschleiern 
löste. — 

»Georg Lebbin!« stieß er hervor und 
stand bleich und zitternd. ,,Georg Leb- 
bin, was willst du hier aus meinem 
Grundstück?« 

Starr und lalt blickte die Marmor- 
maske über ihn hinweg. Und doch —- 

Ivar es nicht, als ob die steinerne Stirn 
sich gerunzelt hätte? War nicht die eine 
Wagschale bei seiner Frage gesunken2i 
Hatte sich nicht das Schwert etwas ge- 
hoben? Wie die Erinnyen ihre Köpfe 
reckten, wie sie ihn ansticrtenl wie an 

jenem Abend nach dem Meineid die 
Augen aus den Portieren seines Zim- 
mersl Und die Krallen, als ob sie sich 
streckten und ihn fassen und halten 
wollten! Er griff nach der Stirn. 

-.5talter Schweiß lief ihm zwisen den 
Fingern hindurch. 

« 

,,Geotg Lebbin, —- ich habe —— dich 
---- nicht —-- gernfen!" Er schrie es 
wie ein Wahnsinniger. 

,,Georg Lebbin, --— was willst du 
s« auf meinem —-- Grundstück?!« 

Jn grausem Entsetzen riß er das 

Jagdgewehr von der Schulter und 

schlug mit dein auggebolten Kolben 
nach der Brunnensigur. Da schien diese 
Leben zu bekommen, einen Augenblick 
nur, aber er sah es llar und fühlte es 
deutlich: die Gerechtigkeit umschlang 
ihn mit ihren ehernen Armen und 
preßte ihn preßte ihn, daß der Atem 
still stand. Er wollte schreien, aber 
nur ein heiserek Röcheln ging ihm auf-I 
der Brust hervor. « 

,,Georg Lebbin, ich —- gebe dirs 
Das Papier zuriickk Papier --— s 

Wann-« l 
Die Diener kamen mit Lichtern und 

Laternen ans dem Hause gestürzt und 
zogen Nitolas Petersz unter der umge- 
stiirzten Marinorsiaur hervor, die mit 
dem strenqen Gesichtsausdrncke eines 
gerechten Richters nus ihr Opfer her- 
ileclh· 

Als- der Arzt an das Bett des 
Röchelnden trat, tam er eben noch zu 
recht, um die letzte Beichte deH Gerich 
teten anzuhören —-— 

—- 

Jollen tote Kindern Taschen-gelb 
gebeut ! 

Groß ist die Zahl der Menschen die« 
trotz aller Tüchtigkeit im Leben Schiff 
bruch leiden, weil sie nicht mit Ue ldl 
recht umzugehen wissen Wenn mar 

sich diese Leute näher ansieht« so sind« 
es meist solche, die nicht von jung ans 
en den Umaang mit Geld qewiihnt 
svorden sind, ja, die überhaupt nur» 

selten Held zumal qröszere Sinn i 
men en sehen bekommen. Der 
Uebernang vom Nichthaben zum Da 
ten nnd zum Wirthschasten vollzieht 
sich bei ihnen so schnell nnd svrunzr 
neise, das-, sie sich den veränderten( Lierhältniifrn nicht anzupassen vermo . 

nen. D«mni ist eJ ein Hauptersorder l 

niß bei der Faniilienerziehtth Ge 
wohne Dein Feind an den llmqana 
den tontrollirtenl mit Geld! Da- 
aeschieht an! sieh-ersten dadurch, das: 
mnn den Kindern Taschenneld rsilst 
von dem es allerlei kleine Ansanben zu 
bestreite-i hat Doch mus-, die-J qeschictis 
angefaßt werden. denn jede- stindt 
muß seiner liiaenart entsprechend be 
handelt werden« Alter von wann at 
soll man Iaschenaeld aebenk Zo 

bald wie möglich, also, sobald dasi 
liind das Geld kennt, das ist etwa 
km siebenten bis neunten Jahre. Man 
nusz das Bis-trauen haben können, daß 
das Kind überhaupt fähig ist, über 
eine lleine Summe zu verf« gen. Schon 
in der Zeit, bevor das erste Taschen- 
ield aus-gebändigt wird, sollte von den 
Eltern wie ganz zufällig in Gegen- 
wart des Kindes davon gesprochen 
werden wie von einem wichtigen Er- 
eigniß· Am besten ist es, dem Kinde 
War zu sagen, was es vom Taschen- 
Felde zu bestreiten hat« doch sollte mai 

leine Vorschriften iiber die Verwen- 
dung des iiberschiissigen Geldes gebeut 
das Kind soll eben selbstständig dar- 
iiber verfügen lernen. Natürlich ist 
iber eine beständige Kontrolle der Aug- 
gaben nöthig. Datum suche man das 
stind vorsichtig dahin tu bringen, daß 
-.Ls:« ein Ausgabenbuch führt· Aber auch 
mo dies nicht zu erreichen ist, soll doch 
Eine Kontrolle stattfinden, doch dars 
dar- Kind davon nichts wissen. Sons 
könnte eg leicht in Heimlichthuerei ver 
fallen. Es mus; der Meinung sein. das 
es das volle Vertrauen der Eltern ge 
niefzt. Wie aber, wenn die lxslterrc 
merken, daß ihre Kinder nicht« den rich- 
tigen Gebrauch vom Gelde machent 
Da heißt es, auch wirklich zum guten 
Stern im Kinde Vertrauen haben 
Man muß ihm Zeit lassen, sich wieder 
zurecht zu finden. Es gäbe gewiß z. 
B. weniger Diebe in der Welt. wenn 
sie bei den ersten Versuchen nicht gleich 
ertapvt und vor allem, wenn sie nicht 
gleich entelirend öffentlich bestraft wor 
den wären. Also Vertrauen! Aber 
auch dann, wenn man glaubt, ein- 
schreiten zu miissen, verratbe man auch 
nicht, daß man um des- Kindes Ent- 
gleisnngen weis-» sondern sordere es 
vielleicht plötzlich aus, Rechenschaft 
ikber sein Taschenaeld abuilegen und 
lniipfe daran ein paar lurze Ermah- 
nungen. M:t tsntziehung des Taschen- 
geldes drohe man nicht zu schnell und 
wirkliche Entziehung lasse man erst 
nach reiflicher Erwägung eintreten. 

Wieviel Tafchengeld soll man geben? 
Das richtet sich natiirlich danach was- 

alles dar-on bestritten werden soll. ist- 
waS davon zu sparen, ums-, möalich 
sein. Man beginne aber mit recht klet- 
nen Summen. Langsam nnd vorsichtig 
steigere man, jede Zulage gelte als Be- 
lohnung siir gutes Wirtbschaften, jedes 
Heturiiclgehen driicle einen Tadel ans. 

Je selbstständig-er dag Kind mit 
Geld umzugehen lernt desto weiter 
lege man nach und naeb die itlngzahb 
tage auseinander. Erst aebe man etwa 
alle drei, vier Tage, stäter an jedem 
Sonntag toder vielleicht noch besser am 

Montag, weil am Sonntag die Ver- 
iiibrnng größer ist). noch später alle 
14 Tage oder drei Wochen 

So bekommt der junge Mensch 
ice-an man noch dazu auch die Summe 
steigert nach und nach immer mehr 
Geld in die Hände, und es müßte ver- 
ivunderlich sein, wenn das Experiment 

denn ein solche-Z bleibt es trotzdem 
nicht gelingen und es dadurch 

glücken sollte, ilm an den rechten Um- 
gana mit Geld fiir’(5 ganze Leben zu 
aeiriibnen 

-.---.--.-— .- 

Der Storch. 
,,Hii115chen, bei-te Nacht hat Dir der 

Klapperstorch ein Briiderchen ge 
bracht.« 

»Ich habe es gehört, Paar Du 
sagtest noch Fu ibms dreißig Mark sind 
doch für Xbre Bemühungen genug Z« 

Alm! 
Jrauf »Wie aufmerksam der jung-.- 

Herr Müller gegen seine bubtche Frau 
ift!« 

Mann: »Jet) tnnnderc mich gar 
nicht, das: est- Drr ·11:tsa!lt, aber mais 

must Dich faler unterricbtet baden. 
Sie sind noctx nicht verheirathet« 

U u t e r a f f i z i e r izmu Entsinns- 
scn, der immer daneben tt·isft): Na- 
Jerr Doktor, Sie deuten wohl. Sie haben 
Ohren Lmuzictiliissel in der Hand, mi- 
duu Ec Ectiluiietloai nich treffent 

Gute-r Grund. 

Fremder: »Warum wird denn hier 
ein getäuschloses Pftastet um das 
Rathhaus gelegt·.3« 

Bürger: »Damit man das Gezd 
nicht fallen hört, das der Magisttat 
allerveil zum Fenster l)inauswirft.« 

s —-»..-—-—. 

s Richtigste-taug- 
»Hast du’g schon gehöri? Der Ban- 

tier Geicrtralt hat wider verdient im 

lHandmndrehen e Million!« 
»Du willst sagen im Halsnmdw 

t)en!« 

Co geht ihm schon besser-. 

»Wie geht’g dem Papa mit der 
Sdstverhörigtseit&#39;t« 

«Dante, besser. Gestirn Abend, 
als Mafa sang, tsat er sich schon di- 
Ohren zugemuan 

Ninus-lebt 
»Sie haben sich also gut eingetebi 

hier im Ort, Frau Doktor?« 
»O ja! Zuerst tonnt’ ich allerdings 

keinen Anschluß finden, aber jetzt bin 
ich schon mit sämmtlichen Damen der 
Stadt verfehlt-»F 

Nichts leichter ais das-! 

A.: ,,Halten Sie es für möglich, 
daf; ein Mensch 25 Nächte hinterein- 
ander nicht schläft nnd dabei 25 Takte 
lang nichts ißt?« 

B.: »Warum nichts Er braucht ist 
bloß bei Nacht zu essen nnd den Tag 
iiber zu schlafen!« 

Die Imchgclicferten Grobheitesh 
Ein Rechtsennvalt erhielt eines Ta 

ges folgenden Brief: »Seht geehrt-r 
Herr Rechtsantvaltl Du Lump, Du 
Betrüger, Du betrügst alle Leute« Du 
Schqu Du Schwein, Du Hund. Mit 
vorziiglicher Hochachtung Jhr Schul- 
ze.« Schulze hatte ein paar Tagesa- 
vor den Rechtsanwaslt um Rechtsbei 
stand in einei- Belcidigungstlage gebe- 
ten. Da ihm die deleidigenden Aus- 
drücke nicht einfielen, sollte er diese 
schriftlich inittheilen, mag er anf obige 
Weise machte. 

Faul! 

»Ohne Geld kann man heutzutag- 
nichtg niachen!« 

»Toch!« 
»Was denn.«« 
,,,Ecl«;n!den!« 

Tcr Inalitiiiir Richter. 

»Linncklaate können Sie sich nie-l 

lleicht·in)ci) erinnern, wann Sie new 
l ten sind?« 

Die Extetnfteme im Teutobnrger 
Wald. 

Wie die gewaltige- steinerne Wäch- 
iet stehen die dreißig bis vierzig Me- 

ter hohen Simdsteinfelsen von der 
Homer Seite lier am Eingang dei- 
Tentolntrgek Walde-T Wahrschein- 
lich noch den Elstern oder Aecksterin 
die dort nisteten. so benannt, sind die- 
sc von den Wasser-n der Jahrtausende 
aiiisgeivoichenem -nnn Theil grotesk 
gefokmten Rieienfänlen wahrschein- 
lich schon in beidnischer Zeit Opfer- 
siiitien gewesen. Zichek wurde schon 
in frühchkistlicher Zeit Gottesodienst 
dort abgehalten, wie eine kapellenars 
tig geforintc Höhle im Grunde des 

grüßten Felsens und eine später ent- 
itandene Kapelle auf der Spitze eine-J 
andern beweisen. Auch dass ehrwür- 
dige-start vernntterte Steinbild, diss- 
neben der unteren Kapelle in den Fels 
genieifzelt ist und die Bewunderung 
aller Altei«tlniiii9teninsr erreat, leat 
daiiir stenanifs ab. Las etwa nnici 
Jahr 1200 entstandene Bild von 16 

» 

Fuß Höhe nnd HEL« Fuss Breite stellt 

I 
I 
i 

eine Kretnalsnahine dar, iitier deren 
Teutuna sieh freilich die Gelehrten 
nicht ganz einia find. Lin-:- deni Baum 
der Erkenntniss, unter dein Ttldant 
Lindivnrm nnn·inaett. 
knieen, wächst ins obere 
Bild hinein ein Kreuzes- 
itanun, von dein der Ge: 
nnd Eva, lnnn furchtbaren 

i lreuzinte eben abgenommen Wird. 
xlkilodeiuus nnd Joseph von Ari- 
nmthin fangen ilin in den Ar- 
men ani, Johannes und Maria trau- 
ern zu Zeiten dec- .iireiizes, Mond und 
Sonne verliiillen weinend das- Haupt. 
Jn der Mitte aber sclinut Gott-Vater 
nieder nnd liiilt neben der Sieger-fah- 
nO die Seele des Eingeborenen im 
Ami, die wieder Fiindesgestnlt ange- 
nommen bat. Welche Tiefe des Glau- 
bens- und der Einfalt wohnten in der 
Brust des Künstlers, der dies uralt- 
clieliei geschossen hat. 

Die älteste Darstellung der Ateuzabnalnnc in Denkt-s Die E 
« xtcrn keine Im Teutobut er Wald. 

land an den Extcrustemen tm Trutoburger Wald. 
. g 


